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„Nein, er ist nichö wütend/ ' fährt der Gebissene dazwischen,
„ ich bin nicht wütend gworden .

"
„Gewiß rücht, " versicherte die grau , „der Hund gehört nichtuns , nber wir keimen ihn , es ist ciu guter Hund , uird wir habenebenso viel Recht guf .ihn .

"
„ Das ist zum Verrücktwerden .

" jammerte der Richter weiter ,
„sie wollen nun alle den Hund haben . Nun wohl, ihr sollt ihnhaben , man wird ihn in z-N-ei Stücke zerteilen . .

„ Mein Hund in zwei Stücke? " lacht die Frau heraus .
„ Mein Hund — sie hat gesagt : mein Hund ! " jubelte der

Gebisseine.
„rsie hat gesagt : mein Hund, " bezeugt der Grichtsdisner .

„Äh, das ist also Ihr Hund ? " schließt der Richter . „ Madame ,Sie haben gesogen.
‘ Sie bezahlen dem Gebissenen acht Frankenfür den Bitz und zwei Franken Strafe , weil sie gelogen haben .

"
600 000 Mark Zuschuß. Der Rat der Stadt Leipzig hat vor-

1>ehaltlich -der Genehmigung durch die i'Sadtverordneten -Ver¬
sammlung beschlossen, den Zuschuß zum städtischen Bühueube -ärieb für die Spielzeit 1013/14 auf 600 000 Mk. zu erhöhen. Ge¬
genüber dem in den letzten Jahren unter der Direktion Volkuer

>gezahlten Zuschuß von 250 000 Mk . ist das eine sehr bedeutende
Erhöhung , durch die Leipzig an nächste Stelle nach den großen
Hoftheatern kommt.

für unser« flauen.
Organisierte Schneiderinnen.

Durch daS Gesetz über den „ Kleinen Befähigungsnachweis "
vom 30. Nkn 1908 ist vor allem für die weiblichen Handwer -ker eine vollkommen veränderte Situation entstanden . Werkümmerte sich früher -darum , wie viele Lehrmädchen eine Schnei¬derin bei sich sitzen hatte , um die leichteren- Arbeiten zu verrich¬ten ? Wen ging es eüvas an , wenn diese Mädchen ohne genü¬gende Ausbildung nach kurzer Zeit sich selbständig machten. Estonnten sich höchstens die Kundinnen beschiveren . die auch voneiner billig arbeitenden Anfängerin erivarteten , daß sie tadellos
sitzende Kleider liefern könnte. Wie -wenige Frauen — tüch-iige und wirklich gelernte Schneiderinnen darunter — mögen dieGesellen- und Meisterprüfung gemacht haben ! Es war ja nichtnötig.

Jetzt ist das alles anders geworden . Vom 1 . Oktober 1913an wird mit ganz wenigen Ausnahmen keiner Schneiderriu mehrerlaubt , Lehrinädchen zu halten , wenn sie nicht wenigstens24 Jahre alt ist und die Meisterprüfung abgelegt hat . Und
ebenso ist es in allen Gewerben -. Aber am wichtigsten ist dieSchneiderei , weil in diesem Beruf tausende von Frauen stehen ,und es deshalb interessieren muh , wie sie sich der verändertenSituation angepaßt haben .

Zunächst hieß es , die nötigen Bi-ldungsanstalten zu schaffen .Es irar verhältnismäßig leicht gewesen, zu dekretieren , daß be¬
stimmte Prüfungen abgelegt werden müsseil , um die Befugniszur Anleitung voll Lehrlingen zu erwerbeil , aber daß sich dieKomninn-en allzu sehr , beeilt hätten , dcn in der Schneiderettätigen Mädchen Fortbildungs - lind Fachschulen zu öffnen , kannnicht eben behauptet lverden . Mit lvenigen Ausnahmen habenin dieser Frage die städtischen- Körperschaften eine ausfallendeZurückhaltung bewiesen. Sie überließen es vielfach den Frauen ,für den nötigen Unterricht zu sorgen . Im Jahre 1909 wurde der
„ Verband für ha ndlverksmäßige und sachgewerbliche Ausbildungder Frau " in Berlin gegründet . Er übernahm die Aufgabe , die
Haudwerkerinnen mit den neuem - Gesetzesbestimmungen vertrautzu machen und sie zilm Nachholen dev Meisterprüfung zu veran¬
lassen , solange noch die Erleichterung bestand , daß von einer!
Gesellenprüfung abgesehen werden ' konnte. Sicher hat der Ver¬band in- manche Kreise Aufklärung getragen , und auf der an -dereli Seite bemühte er sich, bei den Kommunen Verständnis fürdie Lage der Handwerkerinnen zu erlvecken. Er ist damr an dieOrganisation der verschiedensten Fachgruppen , gegaligen , auchhier waren es vorilehmlich die Schneiderinnen , denen es klarwurde , daß sie als einzelne nichts erreichen könnten.Die Wiesbadener Handwerkskammer beschäftigte sich alserste energisch mit der Handwerkeriunenftnge . Es wurden ge -tKtue gründlich ansgearbeitete Vorschriften erlassen, und ebensodas Prüfungswesen organisiert . Heute haben dort 2300 weib¬liche Handwerker bereits die Gesellenprüfung , 100 die Meister¬prüfung abgelegt . Wiesbaden wurde dann für manche ander «Handwerkskammer vorbildlich. Das For tbild nngss chu lwesenliegt aber in den nicift-cu Städteir noch sehr im argen . InDanzig haben Frauenvcreine Fortbildungskurse -errichtet , inLübeck lvar von Bürgerschaft and Senat die Einführung vonForl -bUdungsschulen für weibliche Lehrlinge nicht zu erreichen.So meldeten ' eine Anzahl Meisterinnen ihre Lehrmädchen kur-

,-zerhand bei der Gewerbeschule für männliche Lehrlinge an —

und es ging auch so. In Dresden beschriti man einen Dnd»ten Weg. Dork errichtete die Schlleiderinnung im Anschluß andie Fachschule des Allgem. Handwerkervereins eine Klasse fürLehrmädchen, die von 22 Schülerinnen besucht wird . In Ber -'I i n wird am 1 . April die Pflichtfortbildungsschule für die imHandel und Gewerbe tätigen Mädchen eröffnet .Alban muß abwarben , wie sich die verschiedenem Einrichtun¬gen bewähren . Olhn^ den Jortbi -ldungsschul z wa n g wird wohlkaum etivas Vernünftiges dabei herauskoinnven. — Inzwischenfaßt der Organisationsgedanke festeren' Boden . In Heidelberg ,Magdeburg , Potsdam , Bremen , Frankfurt a . O . , Freien Walde ,Guben , Altona , Kotbbus, Braunschweig , Elbing bestehen Schnei*derinnen -Fachvereiine . die wohl ohne Ausnahme an den Reichs¬verband deutscher Schneiderinnen ange schlossen sind . Auch dieseOrganisatioilen dürfen nicht unbeachtet gelassen werden . Sowenig einflußreich sie zurzeit iwch sind , sie können sich unterNinständem rasch entwickeln , und es kann uns nicht gleichgültigsein,' in welcher Richtung diese Entwicklung vor sich geht. SeitFebruar besitzt der Verband ein eigenes Organ die „DeutscheSchneiderinnen -Zeitung "
, die von der Sozpalistentöterm undFührerin der liberalen Frauenpartei Maria Lischnewska redi¬giert wird .

t
Die verschiedenartigsten Elemente vereinigen sich in dem

Reichsverband Deutscher Schneiderinnen . Meisterinnen sind soWohl die ganz selbständigen Handlverkerinnen , die umr fürPrivatkundschaft -arbeiten , wie auch die Frauen , die . Aufträgevon Konsektioitshäusern erhalten und zunr Teil als Zwischen -
meister eine Anzahl vorr Frauen - lind Mädchen beschäftigen, oderauch allein ! arbeiten , Modelle kopieren und dergleichen. Dieseverschiedenen Kategorien lverden schließlich nicht Immer darüberim unklaren bleiben können, daß ihre Interessen ganz verschie¬denartige sind , und es witrd dann vielleicht einmal - zu schloereriDifferenzen innerhalb des Verbandes kommen. Als Kampf *
Organisation ist er jetzt keinesfalls anznsprechen, daraufweist .schon di« Bestimmung des § 2 seiner Satzung hin : DerVerband hat den Zweck . . . .

c ) „Ein gedeihliches Verhältnis zwischen Arbeitgebern undArbeiterinnen zu schaffen und zu erhalten . " *
Da aber Arbeitgeber - und Arbeitnehmerinteressen in Wider ,sprach zueinander stehen , werden Kämpfe unvermeidlich seinund es ist Pflicht , -dafür Sorge zu tragen , daß der ReichsverbanbDeutscher Schneiderinnen sich nicht erst zu einem „ Harmomever -ein " entwickelt.

Kleine NacIMcdte«.
Franenfortschritt in Amerika . In den verschiedensten amerl -

kanischerr Staaten stehen Llbstimmun-gen über das FVauen-wahl -recht nahe bevor, sei -es im Parlament oder Senat oder in der
Urabstimmungen der Wähler . So haben die Volksvertretungenvon Montana , Süd -Dakota , Nevada , Neuyork. Missouri , Pennsyl ,vania , Minnesokta vor kurzem Anträge auf Einführung de;
Frauenwahlrechts angenommen . In einigen dieser Staatermuß jedoch noch die Zustimmung des Senats erfolgem , ehe bi*Frage den Wählern vorgelegt werden kann . Im März wird i<rAlaska ein Gesetzentwurf für das Frauenstimmrecht eingebvachlwerden . Gelailgt es zur Annahme , so erhalt er Gesetzeskraft,ohne daß -eine Volksabstimmung stattzufinde braucht.In NLassachusetts , Nord-Dakota , Michigan und Mainekommt -das Wahlrecht der Frauen in der nächsten Zeit vor die
Volksvertretungen . Ein originelles Programm ist von einerFrau Denett ausgemacht worden . Sie hat festgestellt, lvann inden amerikanischen Staaten das Frauenlvahlrecht frühestenseingeführt sein kann, die glatte Annahme der vorliegenden An-
träge in allen gesetzgebenden Körperschaften nmd in den Wähler «äbstiinmungen vorausgesetzt . Danach könnten die Frauen daSWahlrecht erhalten im Jahre 1913 : in Michigan , Nevada undMaine ; 1914 : in Arkansas , Florida , Georgia , Illinois , Mary¬land , Massachusetts , Minnesota , Missouri , Montana , Nebraska ,New Hampshire , New Uerseh , Neu Mexico, North Dakota , Ohio,Oklahoma , Rhode Islands , L-outh Carolina , Smith Dakota ,Tenessee, Texas , Wisconsin . Alle anderen Staaten in den Jah¬ren 1915 und 1916 , nur Vermont inuß bis zum Jahr ^. 1920warten .

Natürlich wird es in manchen dieser Staaten beträchtlichlänger dauern , bis dis Frauen die politische Gleichberechtigungerrungen -
'haben . Es ist nicht -möglich , überall gleichzeitig starkePropaganda zu treiben , so verteilen - die Frauen die Kräfteimmer nur ans wenige Staaten , und erst wenn die gewonnensind, nehmen sie die Arbeit in anderen auf . In der Stad !

Phoenix im Staate Arizona wurde eine Kommission von 125
Mitgliedern zur Ausarbeitung eines Verfassungsentwurfs ge<wählt . Ihr gehören 25 Frauen an , und auch in allen Subkom -
Missionen befinden sich Frauen . In die Volksvertretung von
Washington sind 2 Frauen , Frau Cräke und Frau Axtell ge¬wählt worden.
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Das verlorene Urbild der
Marseillaise.

Vor 70 Jahren lebte in einem Städtchen am Bodenseeder Musiker Fridolin Hamma als Organist der Stadtkirche .
Hamma nahm später am badischen Aufstand teil und
führte in der Folge als politischer Flüchtling ein ziemlich
bewegtes Leben . Seine Spur verliert sich in Stuttgart ,wo er vor 30 Jahren das „ Central - Mnsik-Magazin " lei¬tete . Seine '

zahlreichen Lieder , Operetten und Ballette
sind vergessen , aber sein Name ist auf eine sonderbare
Weise mit der Marseillaise verknüpft . In : Jahre 1910
war es fast nur die Arbeiterpresse , die in Deutschland den
hundertundsünfzigsten Geburtstag des Ronget de l 'Jsle
feierte , während des Schöpfers der Marseillaise noch fünf -
zig Jahre vorher auch in den bürgerlichen Organen mit
Wärme gedacht worden war . Jener Hamma berichtete1861 in der „ Gartenlaube " über seine Entdeckung des Ur¬
bildes der Marseillaise . Als Organist der Stadtkirche in
Meersbnrg am Bodensee hatte er nämlich 1842 in der
Kirchenmusiksammlung sechs lateinische kleine Messen des
pfälzischen Hofkapellmeisters Holtzmann alls dem Jahre1776 entdeckt . Das Credo der vierten dieser Messen ent ^
hielt nun , so berichtete Hannna , die Melodie der erst 1792
austauchenden „ Marseillaise "

. Da diese Messen auch im
Elsaß aufgefi 'lhrt zu werden pflegten , lag die Möglichkeitvor , daß Ronget de l '

Jsle seine Melodie in der 5kirche ge¬lernt hatte . Allch imterstiitzen innere Gründe die von
Hannna beigebrachten änßererr . Einmal nämlich liegt in :
Charakter der jungbiirgerlichen Kirchenmusik durchaus eine
trotzige und zuversichtliche Stimmung , lvie sie die Mar ^
seitlaise atmet . Sodann aber scheint tatsächlich diesesKriegslied — denn das war es zunächst ausschließlich —
manchmal in einer Weise gesmrgen worden zu sein, die andie kirchliche Herkunft erinnern würde . Reicht nur deuten
darauf die Berichte von Ohrenzeugen über das erste Auf¬lauchen der Marseillaise in den Theatern der Revolution ,es hat auch Goethe seinen Eindruck von der Bkarseillaisebeim Abzug der französischen Jäger aus Maiuz 1793 fol¬
gendermaßen geschildert : „ Sie waren ganz still bis gegenuns herangezogen , als ihre Musik den Marseiller Marsch
anstimncke. Dieses revolutionäre Te deum hat ohnehinetwas Trauriges , Ahnungsvolles , wenn es auch noch somutig vorgetrageil wird ; diesinal aber uahinen sie das
Tempo ganz langsam , dem schleichenden Schritt gemäß , den
sie ritten . Es war ergreifend und furchtbar -mid ein erlösterAnblick , als die Reitenden , lange , hagere Männer , von ge¬wissen Jahren , die Miene gleichfalls jenen Tönen gemäß ,heranrückten.

"
Ueber die Behauptung Hauunas , jenes Credo sei dasUrbild der Marseillaise gewesen , soll sich vor fünfzig Jah¬ren eine literarische Kontroverse entsponnelr haben . In¬zwischen scheint Hamma jedenfalls nirgends das Credo

selbst mitgeteilt zu haben , so daß die Sache bis heute unent¬
schieden geblieben ist . Ich nahm also , Anfang August ausder Schweiz zurückkehrend , die Gelegenheit wahr , von Kon¬
stanz nach dem gegenüber liegenden Meersbrerg zu fahrenlind an Ort und Stelle nachzuforschen. Der Organist der
Stadtkirche gab uns seinen Sohn mit , und wir stiegen
durch das wundervolle alte Nest hinauf zur Stadtkircheund auf den Chor . Zwei Schränke öffneten sich . Der eine
enthielt alte Musikinstrumente , die nicht mehr gebrauchtwerden ;

'und daß sie nicht inehr gebraucht werden , wareben das Verhängnis , wie wir noch sehen sollten . Derandere Schrank barg außer dem gegenwärtig gebrauchten^kotenmatpriol auch ein paar Stöne alter Noten , teils ge-

ae» rr. April ,y,z._ zz. Jahrgang»
gedruckter , teils handschriftlicher. Wir machten iins darüöer
her, in nicht geringer Hoffnung auf glückliche Lösmig deSalten Rätsels . Es waren wirklich fast lauter Messen güK -
dem achtzehnten Jahrhundert , aber mit laliter gleichgi 'ilti -
gen Namen . Nur einmal tailchte ein Hannna auf . unddann — wahrhaftig ! — eine Missa solemnis von Holtz¬mann . Nun ist nämlich in der Tat an einigen neuerenStellen zu lesen, jenes Credo gehöre einer Missa solomnis
an , aber Hamma hat ausdrücklich betont , daß es sich um
„ IV wissao breves " handle . Immerhin gingen wir die
Partitur mit Andacht durch und setzten zu mehrerer Sicher¬heit auch die Orgel in Betrieb , um das Credo ailfs pein¬
lichste zrl beklopfen . Aber eS war kein Takt Marseiller -
Hymne darin . Noch einrnal wurde jedes Notellblatt des
Schrankes nmgedreht , jede Ecke des Chores dnrchslöbert,der Meßner über die anderen Schränke gehört (die aber

-nur Gewänder - enthielten ) und dann eine Wanderung von
Pontius zu Pilatus angetreten , nämlich zu den ättestenLeuten nnt innsikalischer Vergangenheit . Da ergab sichdenn eine erbmlliche Tatsache .

Vor zwanzig Jahren — andere sagen , schon vor vierzig --
schaffte der Bischof von Konstanz die Instrumentalmusikin seinen Kirchen ab , so daß seitdem nur noch zur Orgel
gesimgen tvird. Diese Knlturtat eines echten modernen
Katholiken fand natürlich derr zil erlvartenden Widerhallbei den untergeordneten Instanzen . Die Jnstrilmeute ,soweit sie Kircheneigentum »varen , wurden besten Falls ineinen Schrank gestopft, die alten Noten aber als Wurst -
Papier versteigert . Einiges soll ein Tapezier erstanden
haben , und so sitzt das Urbild der Nkarseillaise, wenn es !
nicht als Ilmhüllung von Schweinernem hat dienen muffen, ',
verumtlich in irgend einenr Meerc -bruger Stübchen untersder geblümten Tapete , um eines Tages abznbrennen oder
abgerissen und auf den Dünger geworfen zu werden .

Und wie hart waren wir am Erfolg vorbeigestreift ! '
Einer unserer Gewährsmänner , bei dem wir Schokolade
kaufender Weise nach jenen alten Roten forschten , brachte
ganz beiläufig vor , daß noch am Morgen jemand zil ilyn
gesagt , es sei vor längeren Jahren einmal ein Herr dagewesen, '
um das Urbild der Marseillaise in einer Messe von Holtz- ^
mann zu silchen . Wir waren uns einig , dies müsse ein .
gutes Omen sein , mrd fuhren flugs mit dem nächsten.
Dampfer nach Hagenau . Denn hier , so hieß es , lväre man ''
wohl mit den alten Notenschätzeu vorsichtiger luugegangen .
Rücksprache mit dem Lehrer , Besteigen des Chores , leere
Schränke . Hier gab es überhaupt nichts mehr . Jllzwischen
erschien der Geistliche mtb gab seine Einwilligung stet
Durchforschung des Turmes . Irgendwo sollte irgendeine '
Kiste nnt irgendwelchen Papiereil stehen. Der Turm , sehralt und ein sogenannter Römerturm , lvar ja recht interessant ,aber von Papieren barg er keine Spur . Allerdings warda eine verschlossene Tür , aber sei eo , daß der Schlüssel ^
von den Römern nach der Erbauung des Tunnes in den ^Bodensee geworfen wurde , sei es , daß der Priester ihn nicht
hergeben wollte , jedenfalls ließ er sagen , hinter dieser Tür
sei nichts . Erst später siel mir ein , daß ich auf dem Wege
zum Turm dein Beispiel des Lehrers , als welcher vor demAltar jedesmal eine Art Knir machte, nicht gefolgt tvar, '
natürlich bloß weil ich nicht knixen gelernt habe . Aber
versäunlt hatte ich sicher nichts , demr mm suchte ich nochein Mitglied des einstigen Kirchenorci,esters auf , und da
hörte ich, daß man in Hagenail die alten Noten gar ver¬
brannt hatte . Wahrscheinlich »var von der Tenfelslust der
heiligen Cäcilie , wenn sie Metzgern ulld Tapezierern in die
Hände fiele , noch zuviel Unheil befürchtet worden . Undmit so ketzerischen Dingen wie Musik und unnötigem
Geschriebenen radikal aufzuräuinen , da nian es ja mit den
Ketzern selbst leider nicht mehr konnte, dazu rief daS
gegenüber liegende Konstanza- die geeignete historische

'
Methode rechtzeitig ins YZedächlnis . *



Da saiwen wir , es wäre genug , und
"

fchifften uns nach
Dindau ein . um schleunigst München zu erreichen , das doch
immerhin ein Kulturzentrum ist , wenn freilich auch noch

!etwas mehr Zentrum als Kultur .
f Das Credo aber der kleinen Messe Nr . 4 von Holtz -
mann ist in der Diözese Konstanz schwerlich noch irgendwo
aufzutreiben . Vielleicht taucht es in einem andern Winkel
der Siidwestecke doch noch einmal auf . ES sind ja immer
nur die geistigen Waffen gewesen , die der Deutsche zum
Befreiungskämpfe der Menschheit geliefert hat , und es
wäre ein kleiner Trost , wenn auch das revolutionäre Lied
der Lieder , das heute längst zu uns zurückgekehrt ist , als

, altes deutsches Gut erwiese » würde . — Rudolf Franz ,

Du bist mein !
Oede , ausgestorben , verlassen lag die breite Allee , die

zum Friedhofe führt . Heulend tobte der Sturm , unruhig
flackerten die Lichter , wild aufgepeitschter Staub , regen¬
verkündende Wolken zogen am dunkeln Horizonte hin ; in
ohnmächtiger Wut bogen sich die starken , alten Bäume .

Ehern , dumpf tönten zwölf Glockenschläge durch die
Nacht — Mitternachtsstunde I

Ein fester , entschlossener Schritt wurde hörbar , in -»
mitten des Aufruhres der Statur wanderte ein stolzer , auf -
rechter Mann , markig seine Gestalt , zielbewußt fein Auge .
Geradeaus führte ihn sein Weg — zum Friedhofe . Pras¬
selnd klatschte der Regen nieder , unheimlich seufzten und
stöhnten die knorrigen Aeste , bogen sich wie schwanke Rohre .
Doch mit sicheren , ruhigen Schritten wanderte der einsame
Mann seinem Ziele zu — ihm konnte die Unbill der Witte¬
rung nichts anhaben . Was kümerte ihn , ob Mond und
Sterne seinen Pfad erhellten , stockdunkle Finsternis , Eises¬
kälte herrscht , laue Winde wehten ? Ihm galt es gleich
— er kannte seinen Weg .

Monde waren vergangen , seit sie ihm sein Lieb hin -
ausgetragen hatten zum ewigen Schlaf . Zwei Jahre , zwei

. kurze , glückliche Jahre hatte der goldene Traum gewährt
— still , sanft , ergeben war sie dem Todesrufe gefolgt , in
blühender , junger Schönheit muhte sie die Erde verlassen .

Kostbare Blumen schmückten das Grab ; eine meister¬
haft ausgeführte Marmorfigur , einen Engel , mit ausge¬
breiteten Armen der Sonne zustrebend , darstellend , erhob
sich in schimmerndem Weiß auf schwarzem Sockel . Die
lieblichen Züge der Engelsfigur waren die ihrigen .

Nacht für Nacht wanderte der so frühe um sein höchstes
Glück betrogene Mann zu seinem Lieb — nicht gebeugt ,
nicht kummervoll , nicht traurig I Seine Augen leuchteten
auf , sobald sein Fuß den Friedhof betrat , das klopfende
Herz beruhigte sich , wenn er auf den Marmorstufen ruhen
konnte . Der Tag ward ihm zur Last , zur Qual ; abge¬
hetzt, vibrierend sehnte sich seine todeswunde Seele nach
der Nacht — sie wurde ihm zur Gnade , zur Erlösung . Und

-Nacht für Nacht zur mitternächtigen Stunde hielt er
Zwiesprache mit seinem Lieb

„Sie sagen , du feiest tot , weil du unter der Erde
schlummerst , sie deine süße Stimme nicht mehr hören ,

. deine schlanken , weißen Hände nicht mehr fühlen können .
^Für sie magst du tot sein — für mich nie und nimmer .
Denn du bist in mir — ich sehe , höre , fühle dich in meinem
Innersten , du bist mein ! Ohne . dich ist mein Sein ver¬
wirkt , mein Leben , mein Pulsschlag beendet . Du bist
mein ! Ja — sie haben dich hinausgetragen im schwarzen
Brettersarg , blumenbedeckt , und sie sagten : Nun ist sie
tot ! Ich aber lachte in mich hinein ; warum , mein Lieb ,
hätte ich auch weinen sollen ? Du bist ja nicht tot , du
lebst , weil du leben mußt , du bist in mir , du bist mein ! "

Jubelndes Glücksgefühl durchzitierte seine Stimnie ,
überirdisch erglänzten seine Augen . Gestärkt , erfrischt er
hob sich der Mann ; mit festen , markigen Schritten verlieh
er die Stätte des Todes . An der Ausgangspforte ange
langt , drehte er sich nochmals um , laut , vernehmlich tönte
fein Ruf über die stillen Gräber : Schlafe wohl , mein Lieb ,
ans Wiedersehen morgen uni die mitternächtige Stund « !
Schimmernd weih auf schwarzem Sockel grüßte der hold «

. Engel hernieder .

Vergebens war die Liebesmühe seiner guten Freunde ,
ihn von dein schrecklichen Wahn zu befreien .

„Laßt mir doch meinen Traum , rüttelt nicht an meiner
Seel « . Ihr würdet nur zerstören , was mir mein Leben
bedeutet . Laßt mich weiter träumen ! " Gequält rang es
sich von seinen L»ppen . Doch die Freunde gaben so leicht
nicht nach ; täglich verfrühten sie ihn aufzumundern , zu
erheitern , dem Leben wieder zugänglich zu machen ; mit
allen möglichen Dingen wollten sie ihn zerstreuen , ab¬
lenken , seinen Blick zur Gegenwart zurückfuhren . Sie
philosophierten mit ihm über Werden und Vergehen alles
Irdischen und pflanzten leise , sachte , unmerklich den Gift¬
pilz Zweifel in seine wunde , kranke Seele . Treue Gärtner
gleich , pflegten sie den Keim , hegten ihn sorgfältig , be¬
obachteten mit Freuden , mit Genugtuung den Entwick¬
lungsgang , den Fortschritt der Genesung . Drei Nächte
war er nicht mehr auf dem düsteren Friedhofe gewesen — >
nun mußte er gesunden ! Ganz stolz wurden sie , die es so
gut mit ihm meinten , der Erfolg war ihnen sicher !

Silberne Mondesstrahlen , sternbesäter Himmel , klare ,
helle Nacht ! Wie in tiefem , schwerem Traume befangen ,
standen die alten , mächtigen Bäume , regungslos starrten
die knorrigen Aeste in die stille , lautlose Natur . Mitter -
uacht ! Da ging ein leises Raunen und Rauschen durch die
Zweige , flüsternd neigten sie sich eng zusammen : „Wer
scheucht uns aus aus unserm tiefen Schlafe ? "

Ein schwerer , schleppender Schritt ward hörbar ; lang¬
sam zögernd , taumelnd näherte er sich — immer geradeaus
zum Friedhofe .

Wie gequält , gepeinigt sah er aus , der arme , still « ,
blasse Mann !

Verstummt war das Säuseln in den Zweigen , traurig
senkten sie das Haupt , demutsvoll neigten sie sich vor sol¬
chem großen Leid .

Immer geradeaus schleppte sich der einsame Wanderer ;
seine stieren , glanzlosen Augen , in denen nichts von Le¬
bensfreude , Lebenslust zu lesen war , starrten unablässig
vor sich hin — unverständliche Laute entsprangen dem
trockenen Munde . Mit größter Anstrengung , mit Aufbie -
tung seiner ganze,i Kraft erreichte er sein Ziel — kraft¬
los , machtlos brach er auf den Marmorstufen zusammen .

„Mein Lieb , du mein Eins , du mein Alles , nun haben
sie dich getötet , umgebracht . In meiner Seele haben sie
mit scharfen Krallen herumgewühlt , bis dein Bild zer¬
kratzt war , in meinem Innern gerüttelt , bis du zerstört
warst , mit aller Gewalt , die ihnen zu Gebote stand , haben
sie dich herausgerissen , mein Heiligstes zerfetzt , dich er¬
würgt ! . Nun frohlocken sie , fühlen sich als Sieger . Ich
weiß , empfinde es in jedem Nerv , in jeder Fiber : Ich
kann , ich darf nun nie mehr sagen : Du bist mein ! Aber
Lieb , sei nicht traurig , weine nicht , du sollst nicht lange
alleine sein . Ich bin ja dein , ich komme zu dir , denn du
Und ich sind eins , ich bin dein ! "

Rasch , entschlossen führte seine Hand eine kleine , blin¬
kende Waffe zum Herzen , ein Knall — er hatte vusgelitten .

Ruhig lächelnd stand der weihe Marmorengel auf ,
schwarzem Sockel ; glitzernde Mondstrahlen küßten den '

lieblichen Mund , umstrahlten das süße Gesichtchen wie
mit einem Glorienschein . Nichts rührte sich , nichts regte
sich in der stummen , lautlosen Natur .

Ein Menschenherz hatte anfgehört zu schlagen , der Tod
hatte gesprochen :

„ Du bist mein ! " Clautz . ;

Die stehende Uhr der Reichsduma . Wie bi« Petersburg «»
Wälder melden , befindet sich di« Uhr im Sitzungssaal « der Duma
in völliger Unordnung . Zunächst stand sie einige Tage t>Mkom¬
men ; nun geht si« wieder , aber jedes der beiden Zifferblätter
zeigte «ine andere Stunde , - und beide Zeiten find falsch ! Di «
symbolischen Kommentare über die Uhr des russischen! Parla¬
ments unterbleiben ! wohl aus Rücksicht auf die Zensur .

Eine gefälschte Handschrift für rin« halbe Million . Kurz
vor feinem Tode hat Morgan noch in Aegypten «ins Papyrus¬
handschrift fiir eine halbe Million Frank gekauft , di« sich in¬
zwischen als gefälscht erwiesen Hab
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tsw *c* itterre einer Schwarbe , raon rem ftlkenen Falle der
Weltreise einer &äjtualbc berichtet die britische Zeitschrift für
VogeKunde British Birds . Die Zeitschrift hatte während der
letzten zwei Jahre über M (XX) kleine Ringe verteilt , die von den
Lesenn! nngezähmten Vögeln angeheftet werden folttien. Nun hat
am 28 . Dezenrber 1813 in Natal ein Bewohner Utrecht» Sv Kilo¬
meter von der Stadt auf der Farm von Roodeyand «in«
Schwalbe gefangen , die euren dieser Ringe trug . Nach der
Nrnnmer des Ringes war es leicht möglich , den Vogel zu identi -

ieren . Der Ring war dieser Dchivalbe am 6 . Mai 1811 von
r . El . R . B . Mafefteld in Rosehill in Mittslengland angelegt

worden ; dort hatte die Schwalbe ihr Nest gebaut . Dabei wurde
zum erstonnral einr Fall beobachtet, in denn « ine gewöhnliche in
Europa hemngewachsen « Schtvalbe in Südafrika überwintert
hat , also ganz Europa und den ganzen afrikanischen Weltteil
der Länge nach durchquerte , um ein Winterquartier zu finden .
Die bisher beobachteten Fälle haben nach der Angabe der, eng¬
lischen Fachzeitschrift Schwalbenreisen von solcher Länge

'
.noch

«licht ergeben , wenn auch schon mehrfach einzelne im Sommer in
Europa mit Ringen gezeichnet« Schwalben zur Winterszeit in
der nördlichen Hälft « Afrikas festgestellt werden konnten .

Das graue Pulver und der Detektiv Schwarz . Die „Zeit
im Bild " mit ihrem Kriminal -PreisauSschreiben ist durch die
CharlottenbuvgMummÄSburger Wirklichkeit in den Schatten
gestellt . In Chcrrlottenburg erhäng !« sich im Oktober vorigen
JahveS «in Oberfekundaner an einer Türklinke — eine Bereiche¬
rung des Kapitels Schülerselbstmorde . Di « Eltern aber , wie
Eltern rmn -einmal so sind, unvertraut mit dem Seelenleben
der Pubertätsjahre und Mysterien des Frühlingserwachens , da
der Schritt in das große Dunkel so leicht- und schnell getan wird ,
witterten Mord und hefteten denr früheren Dienstmädchen «inen
Privatdetektiv an die Fersen . Der , als Möbelhän -dler , schleicht
sich in Rummelsburg erst in die Familie und dann in das Ver¬
trauen dös Mädchens ein, heuchelt heiße Zuneigung , legt öfters
die Hand aufs Herz , bringt Blumen und verlobt sich eines schö¬
nen TageS mit der Rummelsburgerin , nur zu dem Ende , aus
ihr herauSzulocken , daß jener Obersekundaner geioaltsam durch
ihre Mithilfe ums Leben gekommen . Unter den Suggestivfragen
des „ Bräutigams " erzählt sie endlich etnie abenteuerliche Ge¬
schichte von ihrem Liebhaber , der im Affekt den jungen Men¬
schen umgebracht habe. Hinter der Türe aber hockt ein Polizei¬
sergeruit, der springt im geeigneten Moment hervor , das Mäd¬
chen wird verhaftet , widerruft natürlich vor dem Untersuchungs¬
richter den ganzen Unsinn , macht in ihrer Verztveiftuicg einen
Selbstmordversuch — und die Presse behandelt sie bereits als
erledigte Mörderin '.

S)et Detektiv Schwarz aber — 0 er ist ein Gentlemann ! Und
korrekt ! Und weih , was sich gehört ! — '

veröffentlicht folgende
Entlobungscnczeige :

„Nach erfolgreicher Tätigkeit und durch das eigene Ge -
sbänlmis der Beschuldigten ist es mir endlich gelungen , die
Berliner Mordaffäre Tiemann -Heinrich aufzuklären . D i e
Verhaftung der Beschuldigten ist erfolgt ,
und die Verlobung mit Fräulein Elisabeth
Heinrich erläre ich für aufgehoben .

Paul Schwarz ,
Detektiv , Zuständigkeit am königlichen Polizeipräsidium ,

Berlin -Charlottenburg .
Immer korrekt! Fehlt nur noch : empfiehlt sich für Aus¬

künfte , Beobachtungen , Ehescheidungsangelegenheiten . Kulante
Bedingungen !

Möglich , daß trotz allem ein Mord vorliegt I Aber dieser
geheimnisvoll « Unbekannt«, der -Schlosser fein soll , also ein
Mensch mit kräftigen Muskeln , und einem Pennäler , um ihn
unschädlich zu machen, «in geheimnisvolles graues Pulver in dem
Mund schütten mutz ( ! I) , der dann auch nicht eine Stecknadel
raubt , obwohl er noch eine ganze Stunde ungestört ist — wie
sehr schmeckt das nach Suggestion und Hintertreppe !

Aber der Fall hat das Gute , daß der Gentleman Paul
Schwarz ins Helle tritt . Hingehen , einem Mädchen LiebeSworte
v-orftammeln , schmachtend sein , ein Bräutigam , wie er im Lie -
beSbriefsteller steht, imö gewinnend und voll Herzlichkeit, und
das alles , um eine arme Dirne aufs Schafott zu bringen unb
das alles für 10 Mark Tagelohn und Erstattung der Auslagen
— öt ! dazu gehört «in« seelische Gewandtheit , die nicht jeder
besitzt.

Die schlimme „Profejfur Bernhardi " . Schnitzlers neuestes
Werk, der „Profeffor Berhardi ", ist von der Wiener Zensur ver¬
boten wörden wegen des darin dorgestelfien , Konflikts zwischen
einem Pfarrer und einem Anstaltsarzt . Aber eine Gruppe von
Schriftstellern wollte das Pcrbpt iimyunisieven "

, von Mitglie¬
dern bcS deutschen Volkstheatels sollte aus der Neuen Wiener
Mkhne das Stück vor geladenen Gästen gespielt werden ; ähnlich
wie vor einiger Zeit Frank Wedctindö : „Büchse der Pandora " .
Direktor Weist« hatte schon die Einstudierung des „ Prof . Bevn -
hardi " angeordnct . Wie nun dem „Reuen , Wiener Tagblatt "

mttgeteM wird , werben die sür diese Woche
'
angesagien

abgesagt , weil mit Bestimmtheit verlautet , daß die Behörde nicht
geneigt ist, weitere Aufführungen verbotener Stücke zn ge¬
statten .

Erstaufführung des „Urner Spiet von Wilhelm Tell " . Dr
Victor Eckert , Regisseur der Vereinigten Theater zu Chem¬
nitz, wird auf Aufforderung von mehreren Schweizer Kurorran
das älteste Testspiel „Das Urner Spiel von Wilhelm Teil " ist
eigener Bearbeitung und Inszenierung diesen Sommer zur Aus¬
führung bringen .

Vom künstlichen Vater . Von Zeit zu Zeit finden aut
Amerika immer wieder mehr oder minder phantastisch auf¬
geputzte Berichte Eingang in die europäische Presse , wonach es
den Untersuchungen des gegenwärtigen Modegelehrtrn der
„upper ten " über dem großen Teich, Professor Jaques Loeb ge-
luisgen sein soll , das Homnncnlusproblem wenigstens insofern
zu lösen , als nun , bei gewissen niederen Tieren , znr Einleitung
der Befruchtung der väterliche Organismus überflüssig ist und
durch Kochsalz oder wie es neucstens heißt — durch Ochsenbluk
ersetzt werden kann . Gegenüber den wilden Phantasten , mit
denen die Unternehmerpreffe , die sich sogar schon dazu verstleg ,
von „ künstlicher Herstellung von Haustieren : zu fabeln , diesen
Untersuchungen Beifall klatscht , ist es wohl angezcigt , aus dem
Bericht des „amerikanischen " Gelehrten — der in Deutschland
geboren und erzogen ist — das Tatsächliche herauszuholen und
aus seinen wahren Wert zurückzufuhren. Altbekannt ist die
Tatsache , daß eine große Zahl von Tieren befähigt ist, auch ohne
Befruchtung Nachkommen hervorzubringen . Diese sog. Parthe¬
nogenese — jedem Gärtner wenigstens von den Blattläusen be¬
kannt — zeigt , daß das Ei ohne weiteres die Befähigung in sich
enthält , zu einem vollkommenen - Organismus auSzuwachsen
und dazu nur eines , die Maschine in Bewegung setzendes Sto¬
ßes , wissenschaftlich gesprochen : eines auslösendeu Reizes bedarf .
Loeb gelang es nun , die Eier des kalifornischen Seeigels , die
frei im Meere schwimmen- und an sich nicht parthcogenetifch
sind, durch Zusatz einer bestimmten Salzlösung zur parthenoge -
netischen Entwicklung zu bringen . Be » dieser Untersuchung
zeigte sich , daß hierbei Kvei Vorgänge zu unterscheiden sind : die
Auflösung der das Ei schützenden Hülle und der chemische Reiz
auf das Ei selbst. Seine neuen Forschungen ergaben , wie «r
in der Zeitschrift „Sciemfe " selbst berichtet , daß auch bei Der na¬
türlichen Befruchtung zwei Substanzen wirksam sind, von denen
die eine nur die Auflösung der Eihülle besorgt , lvährend bie an¬
dere das Ei reizt . Der Äosf der „ chemischen Entwicklungserre¬
gung " fand sich aber auch im Mut der Tteve , na-mentLch im
Rinderblut , was dem Ilaturkundigen ohne weiteres verstäridlich
ist, da das Blut als wichtigste Bau - und Ernähruu -gssubstanz
des Körpers gewissermaßen dessen Extrakt darstellt . Diese Un¬
tersuchungen am Seeigel wurden nun von Loeb auch an Wür¬
mern und Weichtieren wiederholt . Nach vielen fehl-geschlagenen
Versuchen gelangen künstliche Befruchtu -ngen , ineau « am mit
Rinderblut und Kochsalzlösungen zugleich experimentierte . Aller ,
dings entwickelten sich hieraus in sehr vielen Fall «,» imr Mißge¬
burten . Wenngleich es der Wissenschaft sehr wiWonrmen sein
mußte , Einblick in dem- Mechanismus der Befruchtung zu ex¬
langen , ist man doch , wie sich aus dem Gesagten ergibt , zu allem
anderen als zu praktisch vertvertbaren Ergebnissen gekommen .,
Es hat sich nicht einmal noch eine für das Wesen der Befruch¬
tung grundlegende neue Einsicht ergeben und dieses zentrale ^
Geheimnis des Lebens bleibt auch jetzt ebenso dunkel, wie zuvor .

'

Ein neues Urteil Dalvmvns . Aus Paris wird dev „Frkft
Ztg .

" geschrieben : Ein Pariser Friedensrichter hatte folgenden
Fall zu berurtetlsn : In der Rue Eanlatncouvt ! auf dein Mont¬
martre war ein Mann am einer sehr geeigneteni Stelle von
einem Hund gebissen worden . Er zitierte ein Ehepaar , das er
für di« verantwortlichen Herren des sonst umnündlgen Ilevele
täterS hielt , vor den- Friedensrichter . Die beiden Gostttn leng -i
nein .

„ ES ist unerhört ! Wer lügt hier ? Wer , niemand ? Run
gut , da der Hund niemanden gehört , wird die Sache abgewiesen .
Der Hmnd steht allein im Leben . . ." j

„Ah, das ist Pech "
, ruft der Gebissene, der fick noch immer

reibt , „ich kann mich also acht ! Tage lang nicht setzen und ' scklk
nicht ein Ra di scheu erhalten ?"

„Suchen Sie den Eigentümer des Hundes, " sagte der Richter .
„ Aber dam > werde ich den Hund für mich reklamieret fährt

der Gebissene fort .
„Sehr gut , lieber Herr, " antwortete der Richter , ,chgs . jst

-daß richtige . Sie gewöhnen sich dann - an seine - Biffe , cwer ' Sl «
alle drei tragen hie Kosten."

„Kosten ? " schreit dte Frau . „Wenn wir Kosten haben sol¬
len , dann wollen wir auch dön Hund haben .

" . .
-

« Wir haben Koitori," bestätigt « der Gatt «, „dann müsse»
wir auch den Hund haben .

"

„ES ist fürchterlich," stöhnt der Richter , ,/jetzt streiten sie fick
um den Hund , der am Ende die .Hnndswut hat ."
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